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VERSPOTTET, VERACHTET, VERKANNT 
Lucas Geizkofler und sein De miseriis studiosorum als Plädoyer für die Studenten 

 

von Lukas Oberrauch 

 
Ergo quisquis amat iucundam ducere vitam, 

is studiosorum vitam moresque sequatur! 

 

Wer nun folglich ein schönes, sorgloses Leben erstrebt, 

nehme sich das Leben der Studenten zum Vorbild.1 

 

Diese zwei Hexameter (denen weitere 14 desselben Inhalts vorausgehen) sind nicht etwa Be-

standteil einer von einem böswilligen Lehrmeister verfassten poetischen Invektive gegen die 

Studenten, sie sind die Quintessenz einer landläufig verbreiteten Meinung ï zumindest wenn 

man dem Sterzinger Lucas Geizkofler Glauben schenken darf, der sie in seinem 1576 erschie-

nenen Werk De miseriis studiosorum (ĂVom Elend der Studentenñ) in dieser Form hand-

schriftlich festhielt. Es mag erstaunlich wirken, dass dieser Slogan, der durchaus aus neuerer 

Zeit stammen könnte, offensichtlich schon im 16. Jahrhundert die communis opinio wider-

spiegelte. Freilich ist das Bild des sorglosen und angenehmen Lebens der Studenten noch viel 

älter: Es reicht bis weit in die Antike zurück ï und dafür, dass es schon damals nicht bald als 

ein bloßer Topos abgekanzelt wurde, sorgten die Studenten anscheinend nicht zuletzt selbst. 

Erste Belege dafür, dass sie an der Entstehung so mancher auch heute noch bekannter Allge-

meinplätze beteiligt waren, finden sich schon ï wenngleich noch in dezenter Form ï bei kei-

nem Geringeren als Ovid. Dieser gesteht in den ĂTristienñ, dass er sich als Student trotz der 

Ermahnungen seines Vaters der wenig angesehen Kunst der Poesie zuwandte, statt einträgli-

che Rhetorik zu betreiben ï wenngleich freilich seine elegant-diplomatische Umschreibung 

dieses Sachverhaltes jedem Redner zur Ehre gereicht hätte: 

 
saepe pater dixit 'studium quid inutile temptas? 

Maeonides nullas ipse reliquit opes.' 

motus eram dictis, totoque Helicone relicto 

scribere temptabam verba soluta modis. 

sponte sua carmen numeros veniebat ad aptos, 

et quod temptabam scribere versus erat. 

 

Mehrfach schalt der Vater: ĂWas ist das f¿r dummes Studieren? 

  Selbst der groÇe Homer wurdË durch dies Tun nicht reich.ñ 

Also verwarf ich, den Worten des Vaters gehorchend, die Dichtkunst 

  Strengte fortan mich an, Vers zu vergessen und Reim. 

Doch selbst ohne mein Zutun wurden aus Versen Sätze - 

  selbst die Muse sich hilft, wenn sie der Dichter verschmäht.2 

 

Den Vorwurf, dass sich Studierende selten darauf besinnen würden, was nützlich sei, sondern 

ihren Eifer eher nach der Unterhaltsamkeit des Unterrichts ausrichteten, kann man auch einer 

Kritik Senecas d. Ä. entnehmen. Dieser mahnt in der Praefatio seiner Controversiae an, dass 

die Themen im Rhetorikunterricht zu entlegen und vor allem zu theatralisch seien ï was vor 

allem daran gelegen haben d¿rfte, dass sich die Studenten nur mittels solcher ĂSpaÇthemenñ 

zum Lernen animieren ließen.3 Außerdem ärgert er sich über die laxe Einstellung der Schüler, 

welche sich grundsätzlich immer nur für den einfacheren Weg begeistern ließen: Torpent ecce 

                                                 
1 De miseriis, 338r. Alle Textstellen wurden nach dem handschriftlichen Exemplar von ĂDe miseriis studioso-

rumñ des TLMF (Dip. 1117 [892]) zitiert. Die Übersetzungen stammen, falls nicht anders vermerkt, vom Ver-

fasser des Beitrages. 
2 Trist. 4, 10, 21-26 
3 Vgl. Marion GIEBEL, Lernen für die Schule oder fürs Leben? Schule und Schüler im alten Rom, in: 

www.klassphil.uni-muenchen.de/~waiblinger/Schule.html 
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Professoren der Universität 

von Paris (Miniatur aus 

"Chants royaux", Biblio-

théque Nationale, Paris) 

ingenia desidiosae iuventutis nec in unius honestae rei labore vigilatur: somnus languorque 

ac somno et languore turpior malarum rerum industria invasit animos, cantandi saltandique 

obscena studia effeminatos tenent, [et] capillum frangere et ad muliebres blanditias extenua-

re vocem, mollitia corporis certare cum feminis et inmundissimis se excolere munditiis 

nostrorum adulescentium specimen est (ĂUnsere ¿beraus trªge Jugend lªsst ihre Talente brach 

liegen; nicht für eine einzige sinnvolle Tätigkeit lassen sie sich aus ihrem geistigen Dämmer-

zustand erwecken. Müdigkeit und Antriebslosigkeit haben sich ihrer bemächtigt, nur zwie-

lichtige Sanges- und Tanzübungen erwecken die Aufmerksamkeit dieser Verweichlichten. Ihr 

Tun ist geprägt von Haarspaltereien und weibischen Lobhudeleien. Das ist typisch für unsere 

Jugend: Weil sie körperlich verzärtelt, messen sie sich auch nur mehr an Weibischem ï mit 

einem Wort, sie huldigen dem geistigen wie körperlichen Unrat, ohne sich dabei jedoch 

schmutzig zu machen.ñ).4  

Studenten ließen allerdings schon in der Spätantike nicht nur oftmals eine korrekte Einstel-

lung vermissen, sie benahmen sich auch teilweise schlecht. Der griechische Autor Libanios 

etwa berichtet in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts davon, 

dass Schlägereien unter Studenten an der Tagesordnung seien.5 

Weiters liest man in seinen Reden davon, dass diese des Nachts 

in volltrunkenem Zustand unbescholtene Bürger, teilweise sogar 

in deren Häusern, belästigen oder sich aber in aller Öffentlich-

keit an unbeliebten Lehrern rächen würden. Dabei mangelte es 

ihnen scheinbar durchaus nicht an Kreativität: Ein Pädagoge 

hatte sich einigen jungen Herren verhasst gemacht. Sie setzten 

ihn auf einen Teppich, den sie mit den Händen hielten. Dann 

ließen sie den Teppich samt seiner Last plötzlich, soweit es ging, 

in die Höhe schnellen und wieder herabò.6 Selbst Kirchenvater 

Augustinus findet klare tadelnde Worte für seine Studenten in 

Karthago, die in die Vorlesungen platzen und scheinbar ohne 

jedes Interesse daran, belehrt zu werden, nur an Unfug denken.7  

Über 1.000 Jahre später ist das Bild der Studentenschaft in der 

Öffentlichkeit immer noch beinahe dasselbe, wie Sebastian 

Brant im 27. Kapitel seines ĂNarrenschiffsñ zeigt, welchem er 

den Titel ĂVon unn¿tzem Studierenñ gibt. Dort liest man unter 

anderem:  

 
Denn wenn sie sollten fest studieren, 

So gehen sie lieber bubelieren. 

[...]  

Damit geht uns die Jugend hin, 

So sind zu Lips wir, Erfurt Wien, 

Zu Heidelberg, Mainz, Basel gestanden 

Und kamen zuletzt doch heim mit Schanden.  

Ist dann das Geld verzehret so,  

dann sind der Druckerei wir froh, 

und dass man lernt auftragen Wein: 

Der Hans wird dann zum Hänselein. 

So ist das Geld wohl angelegt:  

Studentenkapp gern Schellen trägt!8 

                                                 
4 Sen. Contr. I, Praef. 8, zit. nach: MÜLLER, H. J. (Hrsg.), L. Annei Senecae patris scripta quae manserunt, 

Wien/Prag/Leipzig 1887. 
5 Lib. or. I, 16 
6 Zit. nach JAHN, Ralf G., Die Studenten der Antike, in: http://www.ralf-jahn.de/Antike2.html 
7 Vgl. hierzu etwa Confess. V, 8. 
8 Zit. nach, MÄHL, Hans Joachim (Hrsg.): Sebastian Brant. Das Narrenschiff, Stuttgart 1964, 102 f. 
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"Höchst sonderbar", Karikatur auf das 

Studentenleben von Adolf Oberländer, 

1884 

Diese kleine, aber durchaus repräsentative Auswahl an Quellen zeigt deutlich, wie weit ver-

breitet kritische Töne im Zusammenhang mit der Tätigkeit eines Studierenden verbreitet wa-

ren.  

Hinsichtlich einer Parteinahme für die Studenten oder deren Verteidigung hingegen findet 

sich in der Literatur ï abgesehen von Quintilians Institutio oratoria ï kaum etwas. De miseriis 

studiosorum darf in diesem Zusammenhang durchaus als Sonderfall bezeichnet werden und 

verdient allein deshalb eine etwas eingehendere Betrachtung. Damit stellt sich Geizkofler 

einem schwierigen Unterfangen: Er will, ausgehend von einer Reihe von Eigenerfahrungen, 

beweisen, dass das Leben der Studierenden nicht angenehm, unbeschwert und lasziv ist, son-

dern vielmehr gefährlich, schwierig und anstrengend.  

Mit diesen wurde Geizkofler, der als jüngstes von zwölf Kindern des Ehepaares Hans und 

Barbara Geizkofler am 18. März 1550 in Sterzing geboren wurde, seit frühester Kindheit kon-

frontiert. Obwohl Freunde der Familie zu einer Ausbildung des Knaben mit Blick auf einen 

geistlichen Beruf rieten, setzte sich dessen Vater, welcher seit jeher dem reformatorischen 

Gedankengut zugetan war, mit seinem Vorschlag einer weltlichen Ausbildung durch. So kam 

Lucas zunächst an die Lateinschule von Sterzing, welche dort bereits seit Beginn des 15. 

Jahrhunderts existierte, und erlernte dort die Elementa grammaticae. Mitte des 16. Jahrhun-

derts gab es in Sterzing zwar auch eine deutsche Schule, welche jedoch ein geringeres Anse-

hen hatte und somit von seinen Eltern nicht in Betracht gezogen wurde. An dieser Schule 

stellte Geizkofler insofern eine Ausnahme dar, als er es sich als begüterter Bürgersohn der 

Stadt leisten konnte, zuhause zu wohnen und zu essen, während viele seiner ärmeren Schul-

kollegen im Schulhaus wohnten und im so genannten ĂSpitalñ notd¿rftig verkºstigt wurden. 

In seiner auf Deutsch verfassten Autobiographie9 betont Geizkofler die harte Zucht, welche er 

an dieser Schule erfuhr. Aufgrund von zunehmenden Anfeindungen gegen reformatorisch 

gesinnte Familien schickte ihn seine Mutter zunächst zu seinem Bruder Michael nach Augs-

burg, wo er die Schule zu St. Anna besuchte. Aufgrund seiner geringen Kenntnisse wurde er 

jedoch zurückgestuft. Nach sechs Jahren Ausbildung kam 

er nach Straßburg zum bekannten Humanisten Johannes 

Sturm; mit ihm als Tutor begann er die iuristischen Stu-

dien. Im Jahr 1572 verließ er die Stadt, um in Paris der 

Hochzeit von Heinrich von Navarra und Margaretha von 

Valois beizuwohnen. Neben der Hochzeit erlebte Geizkof-

ler aber auch die Bartholomäusnacht am 24. August 1572; 

seine schockierenden Erlebnisse sind in oben erwähnter 

Autobiographie wie auch in einem lateinischen Traktat mit 

dem Kurztitel Extractus (Hs. 1609, Dip. 1117 (892), Bl. 

79r-85r) festgehalten. Ende 1572 verließ er Paris und wan-

derte nach Dole, wo er bis 1574 studierte. Dann zog er auf 

abenteuerliche Weise nach Augsburg, wo er sich ärztlich 

behandeln ließ, verweilte kurz in Sterzing, um dann sofort 

wieder nach Venedig zu reisen. Ein auf dem Weg dorthin 

ausgerenkter Kiefer zwang ihn, Chirurgen in Padua aufzu-

suchen; eben zu jener Zeit breitete sich von Norden kom-

mend die Pest aus, sodass er nur auf zahlreichen Umwegen 

und nach geraumer Zeit nach Sterzing zurückkam. In die-

ser Zeit verfasste er auch die hier zu besprechende Schrift. Wieder in Augsburg, trat Geizkof-

ler in Kontakt mit den Fuggern und stellte sich in deren Dienst. 1590 heiratete er (auf deren 

                                                 
9 Historia und Beschreibung Lucasen Geizkoflers von Reiffenegg Tyrolensis, herkomen, geburt, leben, studieren, 

raisen, diensten, fürnembliche verrichtung thuen und wesen, bis auf sein in Augspurg anno 1590 beschehene 

verheuratung und folgends weiter, bis auf das 1600. Jar. Die im TLMF befindliche Handschrift (Dip. 1117) 

wurde 1873 von Adam WOLF unter dem Titel Lucas Geizkofler und seine Selbstbiographie in Wien ediert.  
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Vorschlag) Katharina Hörmann von Gutenberg, mit welcher er zwei Söhne und drei Töchter 

hatte. Acht Jahre nach seiner Frau starb Lucas Geizkofler im Jahr 1620; er wurde neben seiner 

Frau in Augsburg auf dem Friedhof von St. Anna beigesetzt.  

 

Mit seinen 31 Folioseiten bietet De miseriis studiosorum nicht nur einen authentischen, son-

dern gleichzeitig auch einen durchaus unterhaltsamen Einblick in das typische Studentenleben 

im 16. Jahrhundert. In stilistisch einwandfreiem Latein verfasst, wartet es neben einer Un-

menge an wertvollen Informationen zur Kultur- und Geistesgeschichte auch mit einer Viel-

zahl an Anekdoten auf, sodass die Ausrichtung des Werkes ganz im Spannungsfeld des hora-

zischen prodesse et delectare begriffen ist. Für ein grundlegend richtiges Verständnis der 

Schrift ist es wichtig anzumerken, dass sie von Geizkofler selbst im Volltitel als declamatio 

bezeichnet wird und somit eindeutig in den Kontext der Rhetorik einzuordnen ist. Deklamati-

onen waren seit der Antike schulische Übungsreden,10 welche ihrer Art nach zumeist dem 

genus admirabile zuzuordnen und vornehmlich im schulisch-universitären Kontext zu sehen 

sind (wodurch sich auch die augenscheinliche Inkonzinnität zwischen dem populären Thema 

und dem elitären Latein als Vortragssprache erklärt).11 Die prägende Charakteristik dieses 

genus ist eine entlegene oder extrem schwierige Themenstellung, welche oft in diametraler 

Opposition zur gemeinhin gültigen Auffassung steht,12 um dem Ausführenden beim Vortrag 

die Gelegenheit zu geben, seine rhetorisch-argumentative Findigkeit unter Beweis zu stellen. 

Trotzdem sollte man De miseriis studiosorum nicht vorschnell als eine reine in vitro-Rede 

abtun; allein die Tatsache, dass Geizkofler bei deren Verfassen selbst noch Student war, lässt 

erahnen, dass er das Thema nicht nur aufgrund theoretischer Überlegungen wählte, sondern 

sich durchaus auch mit seinen Aussagen identifizierte, was auch durch den wiederkehrenden 

Wechsel von der 3. in die 1. Person Plural belegt wird.13 In dem schwierigen Versuch, der 

communis opinio entgegenzusteuern und gleichzeitig die Richtigkeit des Gegenteils zu postu-

lieren, zieht der Sterzinger alle Register seines Könnens, wobei er in zielführender Weise die 

Lehren der antiken Rhetorik und Dialektik umzusetzen vermag. Nicht umsonst betont sein 

Freund Johann Matsberger in einem Epigramm neben den von der Rezeption lange Zeit ge-

ring geschätzten poetischen Talenten14 auch Geizkoflers Fähigkeiten im Bereich der Bered-

samkeit:  

 
Si tua Musa frequens Parnassi limen adiret, 

iamdudum lauro tempora cincta forent. 

Est tibi dux Cicero, loqueris cum verba soluta 

aut scribis facili mellifluoque stylo. 

 

Wenn deine Muse häufig den Parnass aufsuchen würde, 

könnte dich schon längst die Dichterkrone zieren. 

Es ist jedoch Cicero dein Vorbild, wenn du in Prosa sprichst 

oder in leichtem, honigfließendem Stil schreibst.15 

 

Neben Talent verfügte er aber auch über Beharrlichkeit. Diese ging so weit, dass er selbst 

außerhalb der Studierzeiten jede sich bietende Gelegenheit wahrnahm, um sich in diesem Be-

                                                 
10 Vgl. Johannes ENGELS, Genera causarum, in: Gerd UEDING (Hrsg.), Historisches Wörterbuch der Rhetorik, 

Bd. 3, Tübingen 1996, Sp. 704. 
11 Zur Deklamation allgemein vgl. Gustavo BECERRA-SCHMIDT, Deklamation, in: Gerd UEDING (Hrsg.), Histori-

sches Wörterbuch der Rhetorik, Bd. 2, Tübingen 1994, Sp. 481-512, v.a. 489 ff. 
12 Vgl. etwa Heinrich LAUSBERG/Arnold ARENS, Handbuch der literarischen Rhetorik: Eine Grundlegung der 

Literaturwissenschaft, Stuttgart 1990, 60.  
13 Vgl. hierzu etwa S. 7. 
14 Vgl. hierzu Anton WOLF, Lukas Geizkofler und seine Selbstbiographie, Wien 1873, 160, bzw. Manfred LINS-

BAUER, Lukas Geizkofler und seine Selbstbiographie, in: Veröffentlichungen des Tiroler Landesmuseums Ferdi-

nandeum 60 (1980), 42. 
15 Zit. nach Florian SCHAFFENRATH, Lucas Geizkoflers poetisches Schaffen, in: Der Schlern 9/2007, 10. 



 7 

"Der sauffende Student", Kupferstich von Johann Georg 

Puschner ("Dendrono"), 1725, Szenen aus dem Leben der 

Studenten an der Universität Altdorf 

reich weiter zu verbessern. In seiner Autobiographie merkt er etwa an, dass er und einige sei-

ner Kollegen in Dole ĂJer tªglich exercitium privatim disputandi, sonderlich vor dem Camin 

im Herbst vnd Winter, bey welchen sich auch etliche andere in Jerer nachbarschafft wonende 

Teutsche scholarn befandenñ, abhielten.16 

De miseriis studiosorum ist, wie jede 

schulmäßig aufgebaute Rede, nach 

den Punkten exordium (Einleitung), 

narratio (Schilderung der Sachlage), 

confirmatio bzw. refutatio (Argu-

mentation) und conclusio (Schluss) 

geordnet. Die Einleitung definiert 

sich zum Großteil über eine ge-

schickt gewählte captatio benevolen-

tiae, mit welcher sich der Autor zu-

nächst scheinbar der vorherrschen-

den Meinung anschließt. So geißelt 

er die Studenten anfangs in pauscha-

ler Manier als einen unsortierten, 

desorientierten Haufen; kaum einer 

sei imstande, seine wahren Qualitä-

ten zu erkennen und zu fördern, stattdessen übertreffe man sich geradezu in Selbstüber- und 

Fehleinschätzung: Denique alius alia sequatur quibus sibi aptiora eligere potuisset. Excellere 

quisque cupit et honore affici (ĂSchlieÇlich schlªgt jeder einen anderen Weg ein, wobei sich 

freilich die meisten hätten besser entscheiden können. Aber es will ja jeder aus der Masse 

hervorstechen und mit Ehrbekundungen überhäuft werdenñ).17 Die Folgen dieser unüberleg-

ten Studienwahl, welche zudem oftmals ganz nach dem Motto ĂHauptsache studierenñ erfol-

ge, stellt Geizkofler in der narratio als nicht nur für den Einzelnen, sondern vor allem für die 

Gemeinschaft katastrophal dar: Hinc fit, ut qui iureconsulti debeant esse, sint theologi; qui 

milites, forensia negotia sectentur; qui togati, arma tractent; qui ad opificia manuaria magis 

idonei viderentur, sese litteris discendis dedant (ĂSo geschieht es, dass jene, die eigentlich das 

Zeug zum Rechtsanwalt hätten, Theologie studieren; mit Rechtsangelegenheiten hingegen 

beschäftigt sich, wer einen guten Soldaten abgäbe. Der Schreiber sehnt sich nach Waffen-

dienst und der Handwerker f¿hlt sich zum Literaten berufen.ñ).18 Am Ende der Situations-

schilderung bringt Geizkofler die Position der Studentenkritiker wie folgt auf den Punkt: His 

[et] similibus argumentis complures adducti persuasissimum habent scholasticum vitae genus 

esse unicum, qui omni molestia careat [...] praesertim cum videant plerosque eorum ut inter 

ambulandum discere [et] cuivis voluptati operam dare, libere quovis in loco versari; nullis 

affici curis [et] perturbationibus, non fame, non siti affligi, nullo labore corporis onerari, et 

quamvis pauca didicerint, saepe tum clericos fieri, amplos honores [et] optima sacerdotia 

consequi (ĂDurch solche und ªhnliche Argumente gelangen sehr viele zur ¦berzeugung, dass 

das Studentenleben das einzige sei, welches keine Schattenseiten habe; dies vor allem des-

halb, weil man sieht, dass viele Studenten ihrer Tätigkeit sozusagen zwischen Tür und Angel 

nachgehen, jeder Begierde huldigen und größte Freiheiten genießen. Niemals würden sie 

Hunger oder Durst leiden, Sorgen kennten sie nicht, körperliche Arbeit sei ihnen fremd. Dazu 

komme noch, dass sie später oftmals hohe geistliche Berufe ergriffen und zu hohen Ehren 

gelangtenñ).19 

 

                                                 
16 Zit. nach LINSBAUER, 56. 
17 De miseriis studisorum, 337r.  
18 Ibid. 
19 De miseriis, 338r-338v. 
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Im Anschluss an diese Bestandsaufnahme wird auf die eigentliche Argumentation übergelei-

tet. Den ersten Schritt hin zur Dekonstruktion des schlechten Rufes der Studenten stellt dabei 

die Verteilung der Schuldfaktoren auf mehrere Schultern dar. Hierbei werden zunächst die 

Eltern in die Pflicht genommen: Vulgus patrum caecutit in indole liberorum. Nihil sibi non 

spondent de sua sobole, si non iudicio, certe desiderio ac voto. Ut proximus est spei amor, ita 

parentes ad artem eos deducunt saepe ab illorum ingeniis alienissimam (ñDie meisten Eltern 

sind mit Blindheit geschlagen, wenn es um ihre Kinder geht. Es gibt nichts, was sie sich von 

diesen nicht erhoffen. Freilich tritt dabei die objektive Einschätzung hinter die Wünsche und 

Hoffnungen zurück. Die Hoffnung ist nun einmal die Schwester der Zuneigung ï und so füh-

ren Vater und Mutter ihre Kinder oftmals an Dinge heran, mit denen diese gar nichts anfangen 

kºnnenñ).20 Schuld an dieser Misere, so Geizkofler, seien aber freilich auch die Lehrer, wel-

che bei der Betreuung ihrer Schüler nur auf das Geld, nicht aber auf das Talent achten würden 

ï und schließlich trage auch der Rest der Gesellschaft durch seine Unkenntnis eine Mitver-

antwortung an der misslichen Situation, in der sich Studenten befänden. In der gekonnten 

Verbindung von confirmatio und refutatio beginnt der Verfasser nunmehr, eine Reihe von 

Kritikpunkten zu widerlegen und im Sinne der Studenten umzudeuten bzw. neu zu begründen. 

Durch eine geschickte Verbindung einer argumentatio ad rem mit einer argumentatio ad per-

sonam verfolgt Geizkofler darüber hinaus auch das Ziel, seine Gegner als scheinheilig und 

bigott darzustellen, da sie Tatsachen wider besseres Wissen verdrehen würden, um sich so 

nicht ihrerseits gerechtfertigten Kritiken stellen zu müssen. Zuerst wird in diesem Zusam-

menhang gezeigt, die aus der Tatsache, dass Studenten oftmals viel Geld mit sich führten, 

gefolgerte Konsequenz, Studenten seien gegenüber dem Normalbürger in einer privilegierten 

Position, ist ebenso falsch wie die Behauptung, sie würden das Geld für Vergnügungsaktivitä-

ten verprassen. Wahr sei vielmehr, dass ein Student viel mehr Ausgaben zu bestreiten habe, 

als von der Öffentlichkeit wahrgenommen werde. Als Beispiel dafür wird auf die Tatsache 

hingewiesen, dass Studierende ihre Lehrer oftmals bezahlen müssten, da diese in den Vorle-

sungen absichtlich unklar und widersprüchlich lehren würden, um so ihre Epheben zu zwin-

gen, teuren Privatunterricht zu besuchen. In Umkehrung des zu Beginn der Rede wiedergege-

ben Allgemeinplatzes, das Verhalten der Studenten beeinträchtige auch das Staatswesen, kann 

Geizkofler in Fortführung dieses Gedankenganges nun effektvoll darauf hinweisen, dass die 

Studenten keineswegs egoistisch seien, sondern dass genau das Gegenteil der Fall sei. Auf-

grund ihres gut ausgebildeten Gewissens würden sie vielmehr dort einspringen, wo das Ge-

meinwesen versage. Viele Lehrer nämlich könnten ohne die freiwilligen finanziellen Zuwen-

dungen ihrer Schüler gar nicht überleben: Quod nisi fieret, omnino plures ex praeceptoribus a 

suscepto semel officio ad aliud vitae genus egestate [et] rei familiaris angustia ducti defice-

rent, praesertim cum videant non paucos ex iis, qui cum in scholis docendo non tantum non 

ditescere, sed vix cotidianum [et] necessarium uxori liberisque acquirere possent (ĂWenn 

dies [sc. die Privatzahlungen an die Dozenten] nicht erfolgen würde, hätten wir wohl bald 

keine Lehrer mehr, da sie aufgrund finanzieller Schwierigkeiten recht bald einen anderen Be-

ruf ergreifen würden. Die Studenten sehen ja, dass die meisten von diesen durch ihre Tätigkeit 

an Bildungsanstalten nicht nur nicht reich werden, sondern kaum das Lebensnotwendige für 

Frau und Kinder anschaffen kºnnten.ñ)21 Commiseratio (Miteid), pietas (Anständigkeit) und 

gratitudo (Wertschätzung) würden die jungen Leute zu diesem Schritt animieren. Diese Be-

griffe fungieren an dieser Stelle als die direkten Opponentia zu den in der Einleitung ange-

führten Vorwürfen der luxuria (Verschwendung), voluptas (Vergnügungssucht) und licentia 

(Ausschweifung). Folglich sei es auch indiziert, den Vorwurf, Studenten hätten die Sparsam-

keit nicht gerade erfunden, genauer unter die Lupe zu nehmen. Zwar sei es eine Tatsache, 

dass das Studentenleben teuer sei ï die Studierenden würden dazu allerdings den kleinsten 

Teil beitragen. Schuld seien vielmehr wieder jene, welche sich echauffierten. Buchhändler, 

                                                 
20 De miseriis, 337v. 
21 De miseriis, 340v. 



 9 

"Der fechtende Student", Kupferstich von Johann Georg Puschner 

("Dendrono"), Nürnberg, 1725 

Zimmer vermietende Bürger und Handwerker, Wirte ï alle seien nämlich nur erpicht darauf, 

auf Kosten der Studenten Profit zu machen. Besonders die Wirte verhielten sich ï etwa in 

Italien ï dreist. So bekämen etwa Studenten, welche monierten, dass der bestellte Wein mit 

Wasser gestreckt worden sei, etwa häufig Folgendes zu hören: ĂCur enimñ, inquiunt ipsi, 

Ănobis artificiose decipientibus irascimini, qui nostris factis et adiutiis vestra ingenia red-

damus subtiliora et ad providendum diligentiora? Vini maiorem saepe partem nolite putare 

nostra causa nos surripere et pro surrepto aquam addere! Vestris siquidem hac in re studiis 

vestraeque valetudini consulimus, cui persuasum habemus merum minime prodesse!ò (ñWa-

rum zürnt ihr uns, wo wir euch doch so findig aufs Kreuz gelegt haben? Wir machen das doch 

nur, damit ihr durch unsere Hilfe solchem Schwindel in Zukunft nicht mehr aufsitzen müsst! 

Und glaubt ja nicht, dass wir den Großteil des Weines aus Eigennutz durch Wasser ersetzen! 

Damit verleihen wir doch nur unserer Sorge um eure Tätigkeit sowie eure Gesundheit Aus-

druck ï schlieÇlich wissen wir ja, wie sehr der Wein beiden schadet!ñ)22  

Drittens wendet sich Geizkofler 

dem Vorwurf der vermeintlich 

übertriebenen und unnützen Rei-

sefreudigkeit der Studenten zu. 

Dabei stellt er wiederum die Tat-

sache, dass Studenten weit her-

umkämen, keineswegs in Abrede, 

zeigt aber, dass wiederum dieje-

nigen, welche eben dies bemän-

gelten, letztlich dafür verantwort-

lich seien: Quemadmodum enim 

negotiatores [et] venalitii merci-

um emendarum gratia longe la-

teque peregrinantur, sic etiam 

studiosi in oras a patriis laribus 

remotissimas tamquam ad merca-

tum bonarum artium ire cogun-

tur, si modo multorum vituperationem vitare [et] ab aliis magnifieri voluerint. Popularis enim 

haec est opinio, neminem doctrina et auctoritate valere, nisi et in Galliis et in Italia studio-

rum ergo fuerit commoratus. Quae licet etiam in Germania viris doctis et discendi occasione 

ceteris nationibus haudquaquam inferiore commode colere possemus [sic!]; tamen his tempo-

ribus, quia mores peregrinorum magni fiunt et plurimum apud plerosque valet vulgi existima-

tio, huic satisfacere coacti Parisios, Romam, Aurelias, Patavium, [...] Bononiam, Senas, Tho-

losam, Pisas, [...] proficiscuntur (ĂWie nªmlich auch Hªndler und Kaufleute weit herumrei-

sen, um ihre Ware zu kaufen, so werden auch die Studenten gezwungen, sich gleichsam zu 

einem Marktplatz der Schönen Künste zu begeben, welcher sich freilich zumeist weit von 

zuhause entfernt befindet. Nur so allerdings werden sie von den anderen geschätzt und nicht 

kritisiert. Im Volk nämlich herrscht die Meinung vor, dass niemand etwas lernen oder gelten 

könne, wenn er nicht in Frankreich oder Italien studiert hat. Zwar könnten wir auch bei uns 

hier in Deutschland etwas lernen, und das auch nicht schlecht ï heutzutage freilich, wo die 

Wanderschaft hoch angesehen ist und jeder sich nach der Meinung der Masse richten muss, 

sind die Studenten gezwungen, nach Paris, Rom, Orleans, Padua, Bologna, Siena, Toulouse 

oder Pisa zu gehen.ñ)23 Noch etwas deutlicher wird Geizkofler mit der Erwähnung zweier 

weiterer Missstände, mit welchen Studenten vor allem im südlichen Ausland zu kämpfen hät-

ten: Quod si tandem ex hospitio digressi iter persequntur plerumque accidit, ut ab ipsis in 

urbem ingredientibus milites et portarum custodes munera exiguunt. Quae largiri recusanti-

                                                 
22 De miseriis, 344r. 
23 De miseriis, 342v. 
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bus praeter secretam inquisitionem suppellectilis varia mala minantur, nec facile nisi pluri-

bus nummis a studioso donatis solent esse contentis. (ĂWenn sie sich einmal von ihrer Burse 

entfernen, passiert es nicht selten, dass Polizisten oder Torwächter Schutzgelder von ihnen 

verlangen. Für den Fall, dass sie sich damit nicht einverstanden erklären, führen diese eine 

sog. Ăgeheime Visitationñ des Hab und Gutes durch und drohen ihnen noch dazu auf mannig-

faltige Weise. Dann allerdings pflegen sie sich nur mehr mit äußerst großzügigen Zuwendun-

gen zufrieden zu geben.ñ)24  

Als besonders verwerflich stellt Geizkofler das Verhalten von Wanderhändlern dar, welche 

von Studenten oft als Geldkuriere genutzt würden. Zwar komme das von den Eltern ausge-

händigte Geld meistens an, so der Verfasser, freilich aber oft nur mit gehöriger Verspätung, 

da die Überbringer das Fremdkapital zeitweilig oft für persönliche Zwecke verwenden wür-

den, sodass die Studenten immer wieder gezwungen seien, trotzdem kostspielige Kredite auf-

zunehmen. 

 

Nachdem durch diese kunstvolle refutatio die Argumente der Gegenseite widerlegt und 

gleichzeitig die Studentenschaft als Opfer einer teils mutwillig initiierten, teils fahrlässig ins 

Rollen gebrachten Verleumdungskampagne dargestellt hat, versucht er nun, eine vollständige 

inversio partium umzusetzen. Sein Ziel ist es dabei, die Studenten gleichsam als Märtyrer im 

Dienste der Allgemeinheit darzustellen und somit die Rollen der ĂGutenñ und der ĂBºsenñ in 

dieser Streitfrage komplett neu zu verteilen. Dazu streicht Geizkofer zunächst hervor, wie die 

Studierenden freiwillig so manche Gefahr für Leib und Leben auf sich nähmen, um sich spä-

ter in den Dienst der Allgemeinheit stellen zu können. Betont wird etwa, dass bereits das Ler-

nen an und für sich eine geradezu lebensbedrohliche Tätigkeit sei ï wobei er hierbei nicht 

ganz uneigennützig vor allem auf die Iusstudenten verweist: Neque vero ieiunendo tantum, 

sed et vigilando debilitantur corpora studiosorum. Quicumque enim sapere cupit maxime 

quam diutissime ut vigilet opus est, praesertim qui animum ad leges cognoscendas adiunxit, 

quae vigilantibus scriptae brevem studiosis somnum largiuntur. (ĂDie Kºrper der Studieren-

den werden nicht nur dadurch, dass sie kaum etwas essen, geschwächt, sondern auch deshalb, 

weil sie sich kaum erholen können. Wer nämlich etwas lernen will, für den wird der Tag sehr 

lang ï dies gilt vor allem für die Juristen, da die umfangreichen Gesetzestexte wenig Schlaf 

zulassen.ñ)25 Als Folge dieses ungesunden Lebenswandels wird eine üppige Liste von Krank-

heiten aufgelistet, welche im Wesentlichen alle damals bekannten Pathologien beinhaltet. 

Neben den ĂBerufskrankheitenñ hªtten Studenten aber auch vor allem unter den Ausw¿chsen 

der Kriminalität zu leiden, und das mehr als jede andere Gesellschaftsschicht. Den Beweis für 

diese Aussage tritt Geizkofler unter Rückgriff auf eine Reihe von anekdotenhaften Fallbei-

spielen aus Frankreich und Italien an, welche großteils seinem persönlichen Erfahrungsschatz 

entnommen sind, ohne dass er darin jedoch, wie es etwa in seiner Autobiographie geschieht,26 

selbst die Hauptrolle spielt. So wird etwa von einem schottischen Studenten erzählt, welcher 

von seinem Vermieter in Paris nachts ermordet und dann in die städtische Kloake befördert 

worden war. Der Grund: Wenige Tage zuvor hatte Ersterer von seinen Eltern eine erhebliche 

Summe Geldes erhalten, um nach Hause zurückkehren zu können. Das kuriose Ende des 

Mordfalles: Da der Mörder rechtzeitig hatte fliehen können, beschloss der Richter, an einem 

Halsblock ein Bild anzubringen, welches den Übeltäter in flagranti zeigte, und diesen öffent-

lich aufzustellen. Fast schon gruselige Ausmaße hat ein weiterer Fall, der angeführt wird: Ac 

eadem praeter eum, qui Scoti occisor extitit, etiam artocopum quondam Parisiensem in-

flammavit, ut suae uxoris auxilio adiutus convictorem suum polonum scholarem sumptuosum 

                                                 
24 De miseriis, 343r. 
25 De miseriis, 349r. 
26 Dort erwähnt er etwa, dass er auf dem Weg nach Straßburg ausgeraubt wurde, während man ihn in Basel 

zwang, Unmengen von Käse zu essen ï mit nachhaltigen Auswirkungen auf seine Gesundheit (vgl. Manfred 

LINSBAUER, Lukas Geizkofler. Ein großer Sohn Sterzings, in: Südtirol in Wort und Bild 26 (1982), IV, 16 f.) 
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"Pflanzschule der Büreaukratie" (Holzstich von 

Karl Steuber, 1851, Studentische Trinkexzesse in 

der Mitte des 19. Jh.) 

Erster Bursch: ĂËN Rausch gËhabt gestern!ñ 

Zweiter Bursch: ĂIch  - auch.ñ 

Erster Bursch: ĂWie viel Glas?ñ 

Zweiter Bursch: ĂZwanzig, wie viel du?ñ 

Erster Bursch: ĂF¿nfundzwanzig.ñ ï  

¼ Stunde Pause 

Erster Bursch: ĂDu!ñ 

Zweiter Bursch: ĂWas?ñ 

Erster Bursch: ĂSchaun die Philister zu uns her-

¿ber?ñ 

Zweiter Bursch: ĂNein! Sie trauen sich nicht, wir 

imponieren Ihnen zu sehr!ñ 

eiusque puerum iugularet. Quod scelus ipse deinceps patefecit. Erat iuvenis occisi corpus 

bene carnosum et satis pingue, adeo ut artocopus truculentus ex illo in frusta dissecto arto-

creas conficere minime dubitaret. (ĂVon denselben Beweggr¿nden wie der Mºrder des Schot-

ten wurde auch ein Bäcker in Paris getrieben. Zusammen mit seiner Frau tötete er einen rei-

chen Polen, welcher bei ihm wohnte, zusammen mit dessen Burschen. Allerdings machte er 

das Verbrechen später durch eigenes Zutun offenkundig. Der gemeuchelte Student war näm-

lich gut gebaut, sodass dem findigen Mann der Gedanke kam, ihn in Stücke zu schneiden und 

ihn in Stopfkuchen zu verwandeln. Diesen würzte er dann mit süßlich schmeckendem Pfeffer 

und verkaufte ihn zusammen mit seinen restlichen Produkten.ñ)27 Die Strafe für die perverse 

Aktion sollte aber auf dem Fuß folgen, da ein Arzt beim Kosten stutzig wurde und der Sache 

nachging. Schließlich konnte der Bäcker überführt und zu einem Geständnis gebracht werden. 

Dieses freilich barg eine neue Überraschung: Posteaquam crimen ipsum confessus fuit, simul 

hoc etiam addidit, se ante Polonum trucidatum multas ex felium carne artocreas conferisse; 

quas cum antehac tuto et magno pretio pluribus vendidisset, se hac re audaciorem factum 

etiam carnes humanas artocreis addere voluisse, praesertim cum existimaret totum ipsius 

Poloni cadaver a se nullo in loco ita supprimi posse, ut non brevi reperiretur. (ĂNachdem er 

dieses Verbrechen zugegeben hatte, fügte er noch hinzu, dass er schon vor dem Tod des Polen 

ganz spezielle Stopfkuchen hergestellt habe ï nur habe er bis dahin Katzenfleisch verwendet. 

Da diese Stopfkuchen ganz gut bei den Leuten angekommen seien, sei ihm die Idee gekom-

men, es auch mit Menschenfleisch zu versuchen, um somit zwei Fliegen mit einer Klappe zu 

schlagen: Er habe nämlich ohnehin nicht ge-

wusst, wie er die Leiche hätte loswerden kön-

nen, ohne dass sie binnen kürzester Zeit gefun-

den worden wªre.ñ)28  

 

Mit einem Exkurs über Gefahren, welche auf 

die Studenten selbst an den Bildungsstätten 

warteten, liefert Geizkofler schließlich auch 

einen höchst interessanten Einblick in die Welt 

der studentischen Bräuche und Usancen, wel-

che bisweilen wahrlich nichts für zart besaitete 

Gemüter waren. War man eben noch froh ge-

wesen, der schulmeisterlichen Rute entkom-

men zu sein und an der Universität etwas gesit-

tetere Verhältnisse anzutreffen, belehrten Stu-

denten älteren Semesters die Neuankömmlinge 

oft eines Besseren. Die Liste der Schikanen, 

welche auf die Jungstudenten warteten, ist 

lang. Besonders hervorgehoben wird der heute 

kaum mehr bekannte Usus der ĂDepositionñ 

(vom Lateinischen depositio cornuum, ĂAbsto-

Çen der Hºrnerñ), eine besonders unsympathi-

sche Art der Initiation. Ihre Erwähnung in De 

miseriis ist auch deswegen wichtig, weil dieser 

Brauch bereits wenige Jahrzehnte später nicht 

mehr praktiziert und auf das Herzeigen der 

ehemals verwendeten Instrumente reduziert 

wurde. Geizkofler schreibt: Nec enim tantum 

sal deglutire, sed interdum quoque, ut initia-

                                                 
27 De miseriis, 351v. 
28 ibid. 
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toris libidini satisfaciant, aquam ex aqualicumbo bibere coguntur [...]. O quoties videre licuit 

eos vix lacrimas pro metu continere potuisse, cum cornua, ut aiunt, deposituri, se initiatori 

coram pluribus studiosis sisterent; ubi vero varia depositoris iussa nominari audiverunt, ut 

nomine perterriti quibusvis modis initiatoris misericordiam requirere eumque rogare visi 

sunt, ut sibi atque aetati suae parcere non dedignetur. At inexorabilis ille carnifex, cum se 

ipsorum precibus non modo non ad lenitatem commoveri, sed potius ad crudelitatem inflam-

mari significasset, sacculos iubet suos illico apportari, canterium, dioptram, dolabellam, run-

cinam, securim, ascim, ferreum hamum, novaculam ligneam atque alia [eius generis] plane 

multa. Quibus comportatis adulescentes initiandos cantheris imponi atque alligari vidimus, 

impositos doleri; strigili ex ferro confecto capillos pecti, barbatulis pilos forpicula eburnea 

evelli potius quam abscindi, ungues serrula adunca et fortuosa secari. Ex quibus rebus cum 

maximum dolorem sentiret initiandus, quo minus exclamare ac lamentari posset impediri eum 

globo, quem in ore habere cogebatur, propterea animadvertimus, ut scilicet isto modo stoico-

rum constantiae in perferendis doloribus mature assuesceret. (ñSie [sc. die Studenten] werden 

nicht nur gezwungen, Salz zu schlucken, sondern müssen bisweilen auch, weil es ihrem De-

positor so gefällt, Jauche trinken [...]. Wie oft konnte ich mit ansehen, wie diese Armen kaum 

die Tränen zurückhalten konnten, als sie sich neben den Initiator stellen mussten, um in An-

wesenheit vieler anderer Studenten die Hörner abzustoßen29, wie man zu sagen pflegt. Als sie 

dann die vielen Aufträge und Befehle des Depositors hörten, flehten sie, allein schon von den 

Drohungen des Depositors erschreckt, diesen auf alle erdenkliche Weise um Gnade an und 

baten ihn, er möge doch Rücksicht auf ihr Alter nehmen. Dieser unerbittliche Folterknecht 

aber wurde von ihren Bitten nicht etwa zur Milde bewogen ï im Gegenteil! Wie angestachelt 

durch ihre Worte befahl er seinen Schergen Säcke, einen Gaul, eine Dioptra30, eine kleine 

Hacke, einen Hobel, ein Beil, eine große Hacke, einen Eisenhaken, ein hölzernes Rasiermes-

ser und noch viel anderes dieser Art herbeizuschaffen. Danach befahl er ï ich selbst war Zeu-

ge! ï die Initianden auf ein Pferd zu setzen, darauf festzubinden und ihnen dann Schmerzen 

zuzufügen. Mit einem eisernen Kamm wurden ihnen die Haare gekämmt, denjenigen, welche 

bereits einen Bart hatten, wurden die Barthaare mit einer knöchernen Schere ausgerissen ï 

denn abschneiden kann man das nicht nennen ï und die Nägel wurden ihnen mit einer mit 

einer großen, gebogenen Säge gekürzt. Da dies für den Initianden eine sehr schmerzvolle Pro-

zedur war, wurde ihm eine Kugel in den Mund gesteckt, damit er nicht schreien und jammern 

konnte. Ich habe mir sagen lassen, dass dies dazu diene, dass er sich rechtzeitig mit einer stoi-

schen Grundhaltung beim Erdulden von Schmerzen vertraut mache.ñ)31  

Außerdem wird betont, wie sehr den Studenten das mühevolle Reiseleben sowie das Heim-

weh zusetze. Dies alles würden diese aber aus Liebe zur Bildung auf sich nehmen, um dann 

schließlich auch noch von denen enttäuscht zu werden, auf die sie all ihre Hoffnung gesetzt 

hatten: die Lehrer und Professoren. Auch diese entkommen nämlich nicht dem allgemeinen 

Rundumschlag: Nam sermonem saepe alienum ab eum, quem tractandum susceperunt [pro-

fessores], in medium producunt. Et quemadmodum circulatores nodos quosdam faciles, aliter 

tamen involvunt et evolvunt quam in communi usu consuevimus, quo res videatur difficilior ac 

proinde admirabilior, ita quidam quae facilia, quae dilucida, quae aperta sunt tot involucris 

implicant et intricant nodose, ne forte res [é] vilescat facilitate vel etiam fiat vulgaris neve 

auditores persuasum habeant scire se ea, quae vere sciunt. Praeterea non desunt, qui mer-

cede conducti audeant promittere se effecturos ut quis spacio duorum annorum doctor creari 

                                                 
29 Im Zuge einer Deposition sollte der Student seine schlechte, animalisch-instinktive Seite abstoßen, um sich 

somit des Studiums würdig zu erweisen. Symbolisch wurde er deshalb mit animalischen Attributen (etwa einem 

Helm mit Hörnern, Fellteilen, Tierzähnen etc.) versehen, welche ihm dann ï zumeist auf recht schmerzvolle Art 

ï entfernt wurden. Vgl. hierzu Ulrich RASCHE, Deposition, in: Enzyklopädie der Neuzeit, Bd. 2. Stutt-

gart/Weimar 2005, Sp. 924-927. 
30 Hierbei handelt es sich um ein geodätisches Instrument, bestehend aus einem Holzzylinder und einer darauf 

liegenden, drehbaren Scheibe. Als ihr Erfinder gilt Heron von Alexandria.  
31 De miseriis, 346v-347r. 
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Ein Depositor schleift einem Beanus (aus 

dem Französischen "bec jaune", 

 Grünschnabel") die Hörner 

recte possit, licet ipsi vix institutiones iuris perlegerint. (ñOftmals schweifen die Professoren 

von dem, was eigentlich durchgenommen werden müsste, ab, und erheben etwas ganz anderes 

zum Schwerpunkt der Vorlesung. Noch dazu verkomplizieren sie an und für sich einfache 

Sachverhalte ganz ungemein, damit das Erklärte nicht etwa den Anschein erwecke, einfach zu 

verstehen oder gar vulgär zu sein; vor allem sollen die Zuhörer nicht etwa glauben, schon zu 

wissen, was sie tatsächlich längst schon kennen. Darin unterscheiden sie sich kaum von ge-

wissen Gauklern, welche einen einfachen Knoten so komisch lösen, dass es schon wieder 

kompliziert aussieht. [...] Dann gibt es freilich auch solche, welche versprechen, dass mit ihrer 

Hilfe ein jeder nach nur zwei Jahren seinen Titel erhalten könne, wenn nur das Finanzielle 

stimme ï und das sind dann zumeist auch noch die, welche selbst kaum ihre Nase in die Bü-

cher gesteckt haben.ñ)32 Besonders schwer wiege, dass man mit dem Studium auch eine un-

freiwillige Form des Zölibats wähle, da man dadurch bei den Frauen abgeschrieben sei. Dafür 

sorgten Gerüchte, Gelehrte seien eigenbrötlerisch, impotent, nur in ihre Bücher verliebt und 

zudem meistens von Geldsorgen geplagt.  

 

Am Ende beklagt sich Geizkofler nochmals bitterlich 

über die mangelnde Unterstützung und Wertschätzung 

für Studierende in Deutschland, wo ein Soldat immer 

noch mehr gelte als ein belesener Doktorand. Die Tatsa-

che, dass der Begriff ĂPhilosophñ als Beleidigung ver-

wendet werde, spreche Bände. Somit ist es Geizkofler 

gelungen, in einer Zirkelbewegung am Ende an die ein-

gangs angesprochene Grundthematik wieder anzuschlie-

ßen,33 was es ihm erlaubt, auf anschauliche Weise den 

abzulehnenden Ist- dem wünschenswerten Sollzustand 

gegenüberzustellen und auf sein Fazit überzuleiten: Die 

Schmähung und Geringschätzung der Studenten sei auf-

grund der angeführten Argumente und Beispiele nicht nur 

offenkundig falsch und verlogen, sondern geradezu per-

vers, da Studenten eben genau jene Rolle im Stillen aus-

füllten, welche in Verkennung der Tatsachen ihre Kriti-

ker für sich beanspruchen würden. Darüber hinaus wird 

klargestellt, dass die Gesellschaft nicht ohne literati aus-

kommen könne; gerade vor diesem Hintergrund sei es 

noch unerträglicher, dass sich diese Hohn und Spott gefallen lassen müssten, anstatt gelobt 

und geehrt zu werden. Seine Forderung am Ende ist, dass den Wiss- und Bildungsdurstigen 

geschätzt werden müssten, da sich die Integrität einer Gesellschaft über ihre Wertschätzung 

gegenüber den Gebildeten definiere: Propterea civitas florere potest, nisi in qua literarum 

cultura vigeat, cum ad virtutis artem sine literis nemo potest pervenire (ĂDeshalb kann keine 

Gemeinschaft erblühen, in der die Wissenschaften keine Wertschätzung erfahren. Zur Tugend 

nªmlich kann nur gelangen, wer sich diesen widmet.ñ)34 

                                                 
32 De miseriis, 358r. 
33 Vgl. S. 1 
34 De miseriis, 366v. 
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Melega Ginevra Maria, Bozen   Widmann Antonia, Bozen 

 

 
Von links nach rechts: 1. Reihe: S. Steiner, J. Werth, M. Pfeifer, A. Dalvai, Prof. Larcher, Direktor Malsiner,  

J. Gebert, M. Montagna, F. Rauch, M. Dellavaja, M. Schmieder; 2. Reihe: A. Widmann, M. Gianola, I. March, 

M. Federer, K. Buratti, V. Khuen, N. Massafra, L. Mumelter, K. Friesenecker, L. Müller; 3. Reihe: G. Faidutti, 

M. Klotz, G. Melega, V. Khuen, B. Pan, J. Mayr, P. Psenner, T. Silbernagl, A. Tarfusser, D. Pagani;  

Es fehlt: J. Rottensteiner 
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1. B 30 (13) Schüler 

 

Ansaloni Julian, Bozen    Menz Moritz, Bozen 

Barion Antonio, Bozen    Morandell Julius Kaltern 

Christanell Nora, Bozen    Mumelter Petra, Bozen 

Crognale Luca Vittorio, Bozen   Pagani Alex, Auer 

Dalsass Mathilde, Siebeneich   Pallua Philip, Bozen 

Dellavaja Greta, Tramin    Pfeifhofer Matthias, Nals 

Erlicher Tommaso, Bozen    Plattner Gabi, Bozen 

Fox Zoe Kaldor, Bozen    Prast Markus, Oberbozen 

Gabalin Romet, Auer     Rabanser Monika, Bozen 

Gruber Elisa, Bozen     Schultes Hannah Alexandra, Oberbozen 

Grumer Kevin, St. Pauls    Steger Moritz, Bozen 

Klammsteiner Jakob, Bozen    Tognotti Anna, Bozen 

Kucera Jonas, Bozen     Valersi Thomas, Branzoll 

Lentsch Karin, Branzoll    Widmann Sebastian, Afing 

Mayr Magdalena, Bozen    Wiedemann Sarah, Bozen 

 

 
Von links nach rechts: 1. Reihe: K. Lentsch, Z. Fox, G. Plattner, M. Mayr, N. Christanell, Prof. Eder, Direktor 

Malsiner, S. Widmann, J. Klammsteiner, R. Gabalin, P. Pallua, T. Valersi; 2. Reihe: G. Dellavaja, M. Pfeifhofer, 

M. Steger, A. Tognotti, S. Wiedemann, M. Menz, J. Morandell, L. Crognale, A. Pagani, A. Barion;  

3. Reihe: M. Rabanser, M. Dalsass, P. Mumelter, E. Gruber, H. Schultes, J. Ansaloni, J. Kucera, M. Prast,  

K. Grumer, T. Erlicher 
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2. A 29 (10) Schüler 

 

Asper Karoline, Bozen    Mayr Katharina, Kardaun 

Baumgartner Philipp, Völs    Melega Francesca Maria, Bozen 

Bonomo Richard, Bozen    Messner Katharina, Bozen 

Brandt Thomas, Bozen    Moroder Laura Clara, Bozen 

Carmignola Matteo, Bozen    Nothdurfter Martin, Bozen 

Cesal Oldrich, Deutschnofen    Obkircher Stefan, Bozen 

Delle Donne Lorenz, Bozen    Pardeller Johannes, Terlan 

Forer Lukas, Bozen     Pichler Valentine, Bozen 

Grüner Veronika, Bozen    Plaschke Mirjam, Bozen 

Heidenberger David, Bozen    Plattner Greti, Bozen 

Hilpold Tobias, Vilpian    Plattner Moritz, Bozen 

Höller Gabriel, Bozen    Ruedl Johannes, Bozen 

Knoll Barbara, Bozen     Schorn Alexander, Bozen 

Lindner Philipp, Afing    Strobl Richard, Leifers 

Maier Felix, Bozen      

 

 

 

2. B 30 (11) Schüler 

 

Abram Lukas, Bozen     Mur Nina, Klobenstein 

Atzwanger Susanne, Bozen    Pallua Paul, Bozen 

Bittner Clemens, Bozen    Prast Lisa, Terlan 

Buchacher Philipp, Bozen    Psenner Julia, Tiers 

Deetjen Anna-Sophie, Girlan    Pycha Stefan, Bozen 

Dejori Katharina, Bozen    Ranieri Victor, Deutschnofen 

Dovas Alexander, Bozen    Reale Alex, Bozen 

Foglietti Simon, Bozen    Riccardi Bastian, Bozen 

Gianola Francesco, Bozen    Riegler Anna, Bozen 

Harich Valentin, Bozen    Seebacher Julia, Terlan 

Khuen Mathias, Bozen    Sinn Emma Julia, Kaltern 

Ladinser Maximilian H., Bozen   Tutzer Johannes, Bozen 

Leitgeb Tobias, Bozen    Vegni Valentina, Bozen 

Mercuri Samantha, Blumau    Walder Maximilian, Kaltern 

Mumelter Thomas, Bozen    Zenleser Lorenz, Bozen 
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3. A 30 (12) Schüler 

 

Bettin Peter, Bozen     Moderno Valentina, Bozen 

Cappello Barbara, Bozen    Montagner Markus, Klobenstein 

Corradini Alexander, Bozen    Mur Lia, Klobenstein 

De Biasi Deborah, Bozen    Oberkofler Johannes, Bozen  

Drescher Ivo, Kaltern     Obkircher Martina, Bozen 

Eder Damian, Lana     Pircher Evelyn, Vilpian 

Freissinger Georg, Branzoll    Pixner Dieter, Bozen 

Giudiceandrea Francesco, Bozen   Podini Anna, Bozen 

Huber Maria, Bozen     Rabanser Stephan, Bozen 

Khuen Johann Jakob, Eppan    Riegler Elisabeth, Bozen 

Kofler Daniel, Gummer    Righi Melissa, Bozen 

La Marca Teseo, Signat    Rossi Albert, Eppan 

Laner Tobias, Oberbozen    Schweigkofler Lorenz, Bozen 

Longi Pietro, Bozen     Tomasi Lisa, Bozen 

Mantinger Mara, Bozen    Valersi Simon, Branzoll 

 

 
Von links nach rechts: 1. Reihe: I. Drescher, D. Eder, T. La Marca, D. Kofler, Prof. Hertscheg, Direktor  

Malsiner, S. Valersi, P. Longi, F. Giudiceandrea, J. Oberkofler, L. Schweigkofler; 2. Reihe: A. Rossi,  

D. Pixner, B. Cappello, M. Huber, M. Mantinger, M. Obkircher, D. De Biasi, P. Bettin, T. Laner,  

J. Khuen, M. Montagner; 3. Reihe: V. Moderno, M. Righi, L. Tomasi, E. Pircher, A. Podini, L. Mur,  

E. Riegler, A. Corradini, G. Freissinger, S. Rabanser 
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3. B 28 (9) Schüler 

 

Bertolasi Anna, Leifers    Paganini Barbara, Bozen 

Boga Giordana, Bozen    Pfeifhofer Martina, Nals 

Brandstätter Martin, Bozen    Pohl Clara Felicitas, Bozen 

Brugger Oscar, Bozen    Rabanser Alexander, Lajen 

Cappello Johanna, Bozen    Schneebacher Marie-Therese, Bozen 

Dapunt Alex, Leifers     Schorn Lukas, Bozen 

Im Yu Ri, Frangart     Slanzi-Gamper Andreas, Leifers 

Klotz Jakob, Frangart     Tessadri Wolfgang, Bozen 

Knoll Georg, Bozen     Unterlechner Greta, Leifers 

Kollmann Matthias, Nals    Veizaj Mimika, Bozen 

Kousminscki Armin, Bozen    Vieider Hannes, Terlan 

Mascotti Moritz, Bozen    Widmann Alexander, Afing 

Netzbandt Paul Philipp, Bozen   Widmann Daniel, Bozen 

Olivotto Matteo, Bozen    Widmann Lorenz, Bozen 

 

 
Von links nach rechts: 1. Reihe: A. Slanzi-Gamper, A. Widmann, L. Widmann, M. Brandstätter,  

Prof. Oberrauch, Direktor Malsiner, A. Dapunt, P. Netzbandt, D. Widmann, L. Schorn;  

2. Reihe: G. Boga, J. Cappello, M. Pfeifhofer, Y. Im, G. Unterlechner, M. Kollmann, M. Olivotto,  

A. Rabanser, W. Tessadri; 3. Reihe: A. Kousminscki, M. Veizaj, M. Mascotti, A. Bertolasi,  

M.-T. Schneebacher, C. Pohl, O. Brugger, B. Paganini, G. Knoll, J. Klotz; Es fehlt:H. Vieider 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


